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Sîub. §ägni: ©dflafliebli.— ©bgat EI)Oppui§: SBer ift benn mein SRäcCjfier 249

53cof. Dtto ©ebler. SRatuc unb Äunfl.

6cl)laflieblt.

©s ^Bögeli cfyunt as geiffer 3e3 falleb b'Säbli abe

Unb fingt e tisligs Sieb — Unb 's Siebti tütet us —
's i5er3cf)äferli ribt fi Sïugli 3tu na en ein3igs Sönli
Unb ift uf eimal müeb 33tibt ftat) grab nor em 5us,
Unb ift uf eimat müeb 33tibf flat) grab oor em .ßus

Sîubolf >£ägm.

QBer iff benn
©ïtjge bon ©t

Sex junge Kaufmann 3aïob Slïïmer fdjlem
berte bie Satjntjofftrajge in Qitric^ auf unb ab

unb freute fief) be§ freien ©amftag=9iact)mit=
tageg. Sie gange SBoctje toar ex im Kontor ge=

feffen unb Ijatte geregnet unb gefdjrieben. 9htn
tear ex big am SOiontag 3Jioxgen ein freier un=
abhängiger 3Jienfcf) unb fonnte tun unb taffen,
toag itjm beliebte. 3©fbb Satiner toar, tote fo
biete feiner moberneu Sïtterggenoffen unferer
Qeit, aufgetoecft unb lernbegierig, toenn eg galt,

iein <Räct)ffer?
c ©ïjappuiê.

im Seben bortoärtg gu fommen. Socf) in ber

Qtoifdjengeit toar iljm bag tpodjfte, fict} gu amü=

fieren unb bie ^ugenb big gur ftteige gu ge=

niefjen.
Sie ©mute fdjien bom tootïentofen §immet.

Socf) burdj bie lange breite (Straffe pfiff ein
falter SBinb, fo bafg 3a!ob fragen fetneg
toarmen äßintermanielg IjöEjer fdjhtg unb fdjneU
leren Saufeg batjineitte.

3m Stftoria toottte er bei ben klängen ber

Rud. Hägnn Schlafliedli.— Edgar Chappuis: Wer ist denn mein Nächster? 249

Prof. Otto Gebler. Natur und Kunst.

Schlafliedli.

Es Vögeli chunt as Feister Fez failed d'Lädli abe

lind singt e lisligs Lied ^ Und 's Liedli lütei us —
's Äerzchäferli ribl st Äugli Nu na en einzigs Tönli
Und ist uf eimai müed Blibt stah grad vor em Sus,

Und ist uf eimal miied Blibt stah grad vor em às
Rudolf Hägni.

Wer ist denn
Skizze von Ei

Der junge Kaufmann Jakob Allmer schien-
derte die Bahnhofstraße in Zürich auf und ab

und freute sich des freien Samstag-Nachmit-
tages. Die ganze Woche war er im Kontor ge-

festen und hatte gerechnet und geschrieben. Nun
war er bis am Montag Morgen ein freier un-
abhängiger Mensch und konnte tun und lassen,

was ihm beliebte. Jakob Balmer war. wie so

viele seiner modernen Altersgenossen unserer
Zeit, aufgeweckt und lernbegierig, wenn es galt.

iein Nächster?
o Chappuis.

im Leben vorwärts zu kommen. Doch in der

Zwischenzeit war ihm das Höchste, sich zu amü-
sieren und die Jugend bis zur Neige zu ge-

niesten.
Die Sonne schien vom wolkenlosen Himmel.

Doch durch die lange breite Straße pfiff ein
kalter Wind, so daß Jakob den Kragen seines

warmen Wintermantels Häher schlug und schnel-

leren Laufes dahineilte.
Im Astoria wollte er bei den Klängen der



250 ©bgar ©fiapfmiS: SBer

Hauiïapeïïe einen Stopfen fRoten trinfen nnb
bie ttnterpaltungiBIätter' butcpfepen. Sann
toat bet fRacpmittag Balb botüBet unb aBenbi
toütbe man fid^ im ©orfo obet 2Raicotte=©aBa=
ret einige bergnügte ©tunben leiften. 2Ba§ bet
©onntag Braute, batum ïiimmette fiep J^aïofi
nocp nidpt. (St IeBte Bloff immer nut für ben
Sag, beffen Sicpt ipn Befcpien, backte toeitet nidpt
iiBet fid) unb fein SeBen nacp, toat aBet fietig
Bemüpt, feine ©pifteng fo fotgenftei unb ange=
neprn toie möglich gu geftalten, opne fiep baBci

itgenbtoic um feine SRitmenfcpen git fümmetn.
SBie et fo eiligen Saitfei am ißatabeplap

borfieifdpritt, ftanb ba eine atme $tau gitternb
unb frietenb unb Titelt in ben Blaitgeftotenen
^änben Qeitfdjriften unb Qeitungen feil. SBie

oft tear bocp fgafoB fd)on an biefet ©eftalt bet
2ftmut acptloi unb gleichgültig botBeigegangen,
unb patte fie nidjt einmal einei Slides getoüt=
bigt. SBenn er toa§ Brauchte, ïaufte et im ®ioSï
Bei feinem ©efdjäft, unb nicpt Biet, teo oft get=
fnitterte 9öate angeboten tourbe.

Sie atme fytau tear in ein getriffeneS
fcptoatgeS dSoïïtucp gehütet, unb ipre bleibet
fepienen bünn unb fabenf(Beinig. ©ie trug bie

©adjen fidjet fd)on lange. SSiefo fam eS, baff
SafoB eS erft Beute Beuterïte.? — 28ie Salt bet
2öinb faufte, toie froftig eS Beute botB tear!
STÏÏtiiet, bet in feinem gefütterten bieten

$IaufdpmanieI fta'f, fühlte e§ fogat, unb toie et
teeitetgef(Britten teat, Bemrnte et untoiïïïûtlicp
feine ©epritte, Blidte fich um, fepritt gutüd unb
ïaufte bet QeitungSberfäufetin bie leiste iRum-
met eine» SBiBBlaiteS aB. Sie alte grau banfte
ipm unb berfotgte baS teenige ©elb forgfältig
unter bet ©(Bürge. ©cpliefflicp maepte ei niepti,
toenn et baS Slatt Befafj. Sur Kaffee, too eS

auftag, teat eS botB nieift Befept.

fgafofi fdpritt toeitet. ©onbetBar, baff et
nun auf ©dpritt unb Sritt atmen BebauetnS=
teerten ©eftalten Begegnete,.bie et BiSpet ïaum
flüd)tig Bemerït, unb an bie er nicht toeitet ge=

baept, toeil et fiep nicht um fie ïûmmerte. ÜRacp

bet Qeiiungêbetïâufetitt ftief; et auf einen

©telgfufj, bet SHeinfinbetfpielgeug auf unb aB

tangen lieff, unb bet ©egenfap gtoifchen ben

luftig tangenben Hampelmännern unb biefem
©efidpt beê ©lenbS üßettafepte fgafoB, baff et
auep Bier fteBen Bleiben muffte, ttopbem et bocp

toaptlicp fein ©pielgeitg Benötigte.

Set fgnbalibe ftanb an ein unb bemfelBett
g-Iecf aitgetoutgelt, fang mit eintönig leietnbct
©timme feine „Hampelmänner für Einher",

ift beim mein SßädEjfter?

unb baBei Blidten feine totunterlaufenen 3lugen
tobeitraurig in bie SBelt. ^afoB langte in bie
Safcpe.

„Sa SRann, ïauft ©ucp ettoaS SßatmeS, eS

ift BÖS fait Beute!"
fgafoB ging feine» SBegeS. ©t füBIte fidh auf

einmal nod) biet guftiebener als BiSpet unb
touffte nicht toeSpalb. Sort leucpteten Bautet
ben ^tiftaïïfcpeiBen bei Slftoria bie Sinter, unb
et trat ein.

Söte tooplig toarm eS Biet tear, toie ange=
nepnt unb gemütlid)! —

SaS gebiegene SReftaurant tear gut Befept.
§afob fah nichts als gutgefleibete äRenfdjeit,
bie eS fid) tooBI fein liefen, llittoitCfütIidh fragte
et fidh, aB bie alte $tau unb bet fgnbalibe fept
nicht artet) gerne in einem gepeigten Sofale fipen
toütben, anftatt btaufjen in bet Eälte gu fiepen
unb boiB ïaum ettoaS gu betbienen.

Set Sßein tourbe gebraept. Sie feine Slume
buftete ipm angenepm in bie ÜRafe. Sie 8iga=
rette, .bie et fid) angeftecft patte, toep ejotifdj
unb biSïtet, unb bagu fpielte bie Capelle ein=

fdpmeidpelnbe SBeifen. ©S toat eine gang anbete
SBelt, alê bie ba brausen, au§ bet et foeBen
gefommen. Hier toat aïïeê fein aBgeftimmt,
patmonifiette miteinanber, nieptê betlepte ben

©efdtjmacf, alleê atmete fReitptum unb 2BopI=
Bepagen, unb btaupen, ba paftete ba§ SeBen

tupeloê botBei. fReitpe unb 2ftme toutben un=
Barmpergig burdpeinanbergetoürfelt unb bie §ft=
men fan'fen baBei unter, toäptenbbem für bie
9teid)en bie g^eube unb bet ©lang Blieben, al§
pätten fie allein bie SSeredptigung gum itbifepen
©lüde.

äßic $safoB bafa§ unb folcpe ©ebanfen Be=

toegte, tounbette eê ipn, benn e.§ toat fonft nid)t
feine Strt. Hatte fein Sßtingipal, bet fcpneÏÏ
reiep getootben, ipm Befoplen, biefen unb Jenen
fleinen ßrtnben, bet nidpt pünfflicp Begaplte,
fcponungêloê gu Betreiben, patte et e§ opne
toeiteteê ÜBetlegen getan, ©r fannte ja biefe
fleinen Seute nidpt. ©ie gingen ipn nieptê an
unb toaten ipm ftemb. ÜBetaH unb immer
patte fgafoB SffCmet nur an fiep gebadjt, toeil et
eS bon ®inb auf fo getoopnt getoefen toat.
©pürte et Hunger unb Surft, patte et gegeffen
unb getrunfen, empfanb et bie ®älte unange«
ttepm, patte er fiep einfaep toätmet gefleibet,
unb bann toat et ei gufrieben getoefen, nidpt
Bebenfenb, ba§ neben ipm Saufenbe eirtpet-
gingen, bie pungetten, froren unb litten, opne
bap et ei toupte, fa bafj et nur banaep fragte.

250 Edgar Chappuis: Wer

Hauskapelle einen Tropfen Roten trinken und
die Unterhaltungsblätter durchsehen. Dann
war der Nachmittag bald vorüber und abends
würde man sich im Corso oder Mascotte-Caba-
ret einige vergnügte Stunden leisten. Was der
Sonntag brachte, darum kümmerte sich Jakob
noch nicht. Er lebte bloß immer nur für den

Tag. dessen Licht ihn beschien, dachte weiter nicht
über sich und sein Leben nach, war aber stetig
bemüht, seine Existenz so sorgenfrei und ange-
nehm wie möglich zu gestalten, ohne sich dabei
irgendwie um seine Mitmenschen zu kümmern.

Wie er so eiligen Laufes am Paradeplatz
vorbeischritt, stand da eine arme Frau zitternd
und frierend und hielt in den blaugefrorenen
Händen Zeitschristen und Zeitungen feil. Wie
oft war doch Jakob schon an dieser Gestalt der
Armut achtlos und gleichgültig vorbeigegangen,
und hatte sie nicht einmal eines Blickes gewür-
digt. Wenn er was brauchte, kaufte er im Kiosk
bei seinein Geschäft, und nicht hier, wo oft zer-
knitterte Ware angeboten wurde.

Die arme Frau war in ein zerrissenes
schwarzes Wolltuch gehüllt, und ihre Kleider
schienen dünn und fadenscheinig. Sie trug die

Sachen sicher schon lange. Wieso kam es, daß
Jakob es erst heute bemerkte? — Wie kalt der
Wind sauste, wie frostig es heute doch war!
Allmer. der in seinem gefütterten dicken

Flauschmantel stak, fühlte es sogar, und wie er
weitergeschritten war. hemmte er unwillkürlich
seine Schritte, blickte sich um, schritt zurück und
kaufte der Zeitungsverkäuferin die letzte Num-
mer eines Witzblattes ab. Die alte Frau dankte

ihm und versorgte das wenige Geld sorgfältig
unter der Schürze. Schließlich machte es nichts,
wenn er das Blatt besaß. Im Kaffee, wo es

auflag, war es doch meist besetzt.

Jakob schritt weiter. Sonderbar, daß er
nun auf Schritt und Tritt armen bedauerns-
werten Gestalten begegnete,.die er bisher kaun:
flüchtig bemerkt, und an die er nicht weiter ge-
dacht, weil er sich nicht um sie kümmerte. Nach
der Zeitungsverkäuferin stieß er auf einen

Stelzfuß, der Kleinkinderspielzeug auf und ab

tanzen ließ, und der Gegensatz zwischen den

lustig tanzenden Hampelmännern und diesem
Gesicht des Elends überraschte Jakob, daß er
auch hier stehen bleiben mußte, trotzdem er doch

wahrlich kein Spielzeug benötigte.

Der Invalide stand an ein und demselben
Fleck angewurzelt, sang mit eintönig leiernder
Stimme seine „Hampelmänner für Kinder".

ist denn mein Nächster?

und dabei blickten seine rotunterlaufenen Augen
todestraurig in die Welt. Jakob langte in die
Tasche.

„Da Mann, kauft Euch etwas Warmes, es

ist bös kalt heute!"
Jakob ging seines Weges. Er fühlte sich auf

einmal noch viel zufriedener als bisher und
wußte nicht weshalb. Dort leuchteten hinter
den Kristallscheiben des Astoria die Lichter, und
er trat ein.

Wie wohlig warm es hier war. wie ange-
nehm und gemütlich! —

Das gediegene Restaurant war gut besetzt.

Jakob sah nichts als gutgekleidete Menschen,
die es sich Wohl sein ließen. Unwillkürlich fragte
er sich, ob die alte Frau und der Invalide jetzt
nicht auch gerne in einem geheizten Lokale sitzen
würden, anstatt draußen in der Kälte zu stehen
und doch kaum etwas zu verdienen.

Der Wein wurde gebracht. Die feine Blume
duftete ihm angenehm in die Nase. Die Ziga-
rette, die er sich angesteckt hatte, roch exotisch
und diskret, und dazu spielte die Kapelle ein-
schmeichelnde Weisen. Es war eine ganz andere
Welt, als die da draußen, aus der er soeben
gekommen. Hier war alles fein abgestimmt,
harmonisierte miteinander, nichts verletzte den
Geschmack, alles atmete Reichtum und Wohl-
behagen, und draußen, da hastete das Leben
ruhelos vorbei. Reiche und Arme wurden un-
barmherzig durcheinandergewürfelt und die Ar-
men sanken dabei unter, währenddem für die
Reichen die Freude und der Glanz blieben, als
hätten sie allein die Berechtigung zum irdischen
Glücke.

Wie Jakob dasaß und solche Gedanken be-

wegte. wunderte es ihn. denn es war sonst nicht
seine Art. Hatte sein Prinzipal, der schnell
reich geworden, ihm befohlen, diesen und jenen
kleinen Kunden, der nicht pünktlich bezahlte,
schonungslos zu betreiben, hatte er es ohne
weiteres Überlegen getan. Er kannte ja diese

kleinen Leute nicht. Sie gingen ihn nichts an
und waren ihm fremd. Überall und immer
hatte Jakob Allmer nur an sich gedacht, weil er
es von Kind auf so gewohnt gewesen war.
Spürte er Hunger und Durst, hatte er gegessen

und getrunken, empfand er die Kälte unange-
nehm, hatte er sich einfach wärmer gekleidet,
und dann war er es zufrieden gewesen, nicht
bedenkend, daß neben ihm Tausende einher-
gingen, die hungerten, froren und litten, ohne
daß er es wußte, ja daß er nur danach fragte.



@bgat Ef)apput§: 2Ber

Sut „SBipBIatt" ftanben trie immer gute
SBipe, unb jgaBoB muffte ïjerglic^ lachen. ®ie
SartbegpoIitiB tourbe ftparf hergenommen unb
bag freute ipn. SBie er bag SBipBIatt gelefen,

griff er natp einer Sageggeitung, lag ben poti=
tiftpen Seil, bie Sergnügunggannoncen, unb
ftiefs bann ungetoollt auf bie „ItnglütJgfaCCe unb
SerBrecpen". ®a lag er, toie in SCufferfipt eine
Sitte firent Sefiett burcp Hotpgag ein ©nbe ge=

nmcpt, toeil fie nicht mepr getoupt, toie leBen.

Sag, toie ein fecpgepnjäprigeg SMbcpen aug Ser=

gtoeiflung in bie Simrnat gefpritngen toar, toeil

ipr SieBpaBer fie bertaffen. @r lag ferner, toie
eine Söeltfirma groffangetegter llrtterftplagungen
üBertoiefert toorben fei, bie tpunberte ïteiner
©jiftengen an ben Settetftafi geßracpt.

®ie ScufiB fang unb ïlartg einfcpmeicpelnb
unb bertocBenb. ^ier toar eg ftpön, pier toar
man bor ©tenb unb Jammer gefcpüpt. SiaBoB

BlicBte gum $enfter pinaug. ©g toar ftpon recpt
bitnBeî. ©in SetrunBener torBette boriiBer, bie

ißaffanten fcpauten ipm natp. ®ie einen lachten
unb machten [ich luftig, anbere toieber, fcpütteü
ten Bebauernb ben àopf. ©ie bacpten toopt an
SBeiB unb ®inb gu tgauje unb toie ber SrunBem
Bolb feinen SSocpertlopn fcpamlog bertrinBe, an=

ftatt ipn ber grau für ben SeBengunterpatt ber

gamilie aBgrtgeßen.
Söieber ertappte fidh jgaBofi Bei ©ebartBen,

bie ipm neu toaren. Sßoper toar biefe (Stirn?

mitng peute üBer ipn geBommen? Sîur, toeil er
ber Ifeitunggfrau ein Statt afigeBauft?

®er junge Kaufmann Begaptte unb ging.
®rauffen umfing ipn bie Beijfenbe ®älte toie

eine feinbticpe SBacpt. ®er SerBepr paftete Bru=

tat an ipm boritBer. Slutog fauften bapin,
©traffenBapnen Bimmelten, bie SJienftpen liefen
aneinanber borBei, alg fäpen fie fiep niept, alg
leBe ein jeber für fiep allein unb Bitbe niept einen

Siting in ber groffen StenfippeitgBette, nitpt bag

©lieb eineg ©angen.
fgafoB Suinter toar Bein ©emütgmenfcp. Sei

ipm galten nur bie Sat unb ber SßiHe bortoärtg
gu Bommen. 216er toie er fo burcp bie näcpt=

tiepen ©traffen ftpritt unb ben bieten XtnBeBanm
ten in bie Singen fap, ba Bant ipm auf einmal
bag 22ort in bett ©inn „Sitte ÜDtenfcpen ftnb
Srüber". SBo patte er bag gepört ober getefen?
©r touffte eg nitpt. 216er eg fepien ipm BeBannt,
toie biete anbere Stugfprücpe, bie man tanbtäufig
ßrauept, opne mepr an ipren eigentlichen ©inn
gu benBen.

©rft muffte er lätpeln. Sitte ÜKenfäpen Srit=

ift benrt mein Kädffter? 251

ber! tpa! pa! ®ag toäre botp toirBIitp gut. Sltfo
toar bie QeitunggberBäuferin, toenn man eg ge=

nau napnt, feine ©tptoefter unb ber ^nbatibe
feinSruber? fga, ber ©teuereinnepmer unb ber

©tpupmann, ber ipn bor adft Sagen um 3Jîit=

ternaept gur Orbnung getoiefen, toeil er joptenb
burcp bie Säntiftrafje getoanbert toar unb beg

©uten ettoag gubiet genoffen patte, toar bent=

naep auep fein Sruber? — Säcperticp fo ettoag!

— ©rpeitert ftpritt tgaBoB feiner 5ßenfion gu unb
äff Batb barauf mit tütptigem SIppetit gu SIBenb.

©r touffte nitpt, toag ipm toar. ©onft fo
forgtog frop unb aufgeräumt, muffte er peute
immer bor fiep pinfinnen unb eg gelang ipnt
nur fcplecpt, fiep in bag leichtfertige luftige ©e=

fprätp ber anbern gu miftpen. 9Benn er feine
Sîameraben Betrachtete, fepien eg ipm ein Seicp=

teg, an bag SBort, baff bie SJIenftpen Srüber
feien, gu gtauBen. ®otp braitffen auf ber (Straffe,
mitten brin im ©eftpäftgteBen, im SIHtaggteBen

üBerpaupt, too man üBerborteitt tourbe unb
fetBer Betrog, too man eprgeigig, egoiftiftp, Ieitpt=

fertig, braufgängeriftp unb felBftBetoufft toar;
too eg pief;, felBer bafür gu forgen, toenn mart
bortoârtgïommen tooltte, ba fap fiep biefer Stug=

fprrttp ftpon gang anberg an.

Sacp bem SIBenbeffen ging ^aBoB Slllmer
ing iffalaig SJtagcotte, in bem er ©tammgaft
toar. ©ine Pepita (Sebilla taugte ben fpaniftpen
ganbango mit ©ragie unb ©cpneib, ein ©paff=
maeper beBIamierte fabe unb Beffere Sßifee mit
einer meift ettoag peilten jointe, eine Slarie
©tprtpler ergäplte tragilomifipe ©efepitpten aug
ber ©ropftabt, in benen auip ein armer Seufel
Don ^aufierer borBam, beffen SeBengftpidfat
Berichtet tourbe, ©g Blang gang ntitleibig, gang
fogial unb toieber berfiel ^aïoB in fein borperi=
geg ©innen.

2IIg eg elf Xlpr ftplug, berliep er bag ©a6a=

ret unb BegaB fitp naep feiner ^unggefelen=
Bube Bei ber SlircPe gu gtuntern.

lXntoeit beg Seïïebite^tapeg Begegneten ipm
artg ber Serfammlung peimïeprenbe ©alutiften.
Seife fangen fie eineg iprer Sieber bor fitp pin,
feptoapten unb latpten bergniigt gufammen unb
matpten auf ^aloß, ber fünft toenig um bie

tpeilgarmee gaB, einen reept fpmpatpifipen ©in=

brud. 3öa§ patten biefe SJÎenftpen eigentlich boru
SeBen? mupte er fitp jagen, ©ie Befutpten Beine

Sariétég unb Speater, Beine Sergnügurtggftät=
ten. ©ie lebten nur iprer menftpenfreunblicpen
fgbee, unb nun Bam eg QaBoB gunt Setouptfeirt,
bap bie Seute bon ber tpeilgarutee bem SBorte,

Edgar Chappuis: Wer

Im „Witzblatt" standen wie immer gute
Witze, und Jakob mußte herzlich lachen. Die
Landespolitik wurde scharf hergenommen und
das freute ihn. Wie er das Witzblatt gelesen,

griff er nach einer Tageszeitung, las den polt-
tischen Teil, die Vergnügungsannoncen, und
stieß dann ungewollt auf die „Unglücksfälle und
Verbrechen". Da las er, wie in Außersihl eine

Alte ihrem Leben durch Kochgas ein Ende ge-

macht, weil sie nicht mehr gewußt, wie leben.

Las, wie ein sechzehnjähriges Mädchen aus Ver-
zweiflung in die Limmat gesprungen war, weil
ihr Liebhaber sie verlassen. Er las ferner, wie
eine Weltfirma großangelegter Unterschlagungen
überwiesen worden sei, die Hunderte kleiner
Existenzen an den Bettelstab gebracht.

Die Musik sang und klang einschmeichelnd
und verlockend. Hier war es schön, hier war
man vor Elend und Jammer geschützt. Jakob
blickte zum Fenster hinaus. Es war schon recht
dunkel. Ein Betrunkener torkelte vorüber, die

Passanten schauten ihm nach. Die einen lachten
und machten sich lustig, andere wieder, schütte!-
ten bedauernd den Kopf. Sie dachten wohl an
Weib und Kind zu Hause und wie der Trunken-
bold seinen Wochenlohn schamlos vertrinke, an-
statt ihn der Frau für den Lebensunterhalt der

Familie abzugeben.
Wieder ertappte sich Jakob bei Gedanken,

die ihm neu waren. Woher war diese Stim?
mung heute über ihn gekommen? Nur, weil er
der Zeitungsfrau ein Blatt abgekauft?

Der junge Kaufmann bezahlte und ging.
Draußen umfing ihn die beißende Kälte wie
eine feindliche Macht. Der Verkehr hastete bru-
tal an ihm vorüber. Autos sausten dahin,
Straßenbahnen bimmelten, die Menschen liefen
aneinander vorbei, als sähen sie sich nicht, als
lebe ein jeder für sich allein und bilde nicht einen

Ring in der großen Menfchheitskette, nicht das
Glied eines Ganzen.

Jakob Allmer war kein Gemütsmensch. Bei
ihm galten nur die Tat und der Wille vorwärts
zu kommen. Aber wie er so durch die nächt-
lichen Straßen schritt und den vielen Unbekann-
ten in die Augen sah, da kam ihm auf einmal
das Wort in den Sinn „Alle Menschen sind
Brüder". Wo hatte er das gehört oder gelesen?
Er wußte es nicht- Aber es schien ihm bekannt,
wie viele andere Aussprüche, die man landläufig
braucht, ohne mehr an ihren eigentlichen Sinn
zu denken.

Erst mußte er lächeln. Alle Menschen Brü-
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der! Ha! ha! Das wäre doch wirklich gut. Also
war die Zeitungsverkäuferin, wenn man es ge-

nau nahm, seine Schwester und der Invalide
sein Bruder? Ja, der Steuereinnehmer und der

Schutzmann, der ihn vor acht Tagen um Mit-
ternacht zur Ordnung gewiesen, weil er johlend
durch die Rämistraße gewandert war und des

Guten etwas zuviel genossen hatte, war dem-

nach auch sein Bruder? — Lächerlich so etwas!
— Erheitert schritt Jakob seiner Pension zu und
aß bald darauf mit tüchtigem Appetit zu Abend.

Er wußte nicht, was ihm war. Sonst so

sorglos froh und aufgeräumt, mußte er heute
immer vor sich hinsinnen und es gelang ihm
nur schlecht, sich in das leichtfertige lustige Ge-

spräch der andern zu mischen. Wenn er seine
Kameraden betrachtete, schien es ihm ein Leich-
tes, an das Wort, daß die Menschen Brüder
seien, zu glauben. Doch draußen auf der Straße,
mitten drin im Geschästsleben, im Alltagsleben
überhaupt, wo man übervorteilt wurde und
selber betrog, wo man ehrgeizig, egoistisch, leicht-

fertig, draufgängerisch und selbstbewußt war;
wo es hieß, selber dafür zu sargen, wenn man
vorwärtskommen wollte, da sah sich dieser Aus-
spruch schon ganz anders an.

Nach dem Abendessen ging Jakob Allmer
ins Palais Mascotte, in dem er Stammgast
war. Eine Pepita Sevilla tanzte den spanischen

Fandango mit Grazie und Schneid, ein Spaß-
macher deklamierte fade und bessere Witze mit
einer meist etwas heiklen Pointe, eine Marie
Schuhler erzählte tragikomische Geschichten aus
der Großstadt, in denen auch ein armer Teufel
von Hausierer vorkam, dessen Lebensschickfal
berichtet wurde. Es klang ganz mitleidig, ganz
sozial und wieder verfiel Jakob in sein vorheri-
ges Sinnen.

Als es elf Uhr schlug, verließ er das Caba-
ret und begab sich nach seiner Junggesellen-
bude bei der Kirche zu Flunteru.

Univeit des Bellevue-Platzes begegneten ihm
aus der Versammlung heimkehrende Salutisten.
Leise sangen sie eines ihrer Lieder vor sich hin,
schwatzten und lachten vergnügt zusammen und
machten auf Jakäb, der sonst wenig um die

Heilsarmee gab, einen recht sympathischen Ein-
druck. Was hatten diese Menschen eigentlich vom
Leben? mußte er sich sagen. Sie besuchten keine

Varietes und Theater, keine Vergnügungsstät-
ten. Sie lebten nur ihrer menschenfreundlichen
Idee, und nun kam es Jakob zum Bewußtsein,
daß die Leute von der Heilsarmee dem Worte,
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bafj aile SRenfdjen Vtüber feien, bireït unb am
auffättigften nachlebten, benn fie fugten bie @e=

ringften, bie Verftofjenen unb Verachteten auf,
grünbeten ÜRadjtafpIe, §eimftätten für gefallene
grauen, unb ihnen mar bemufjt, mer it>r üRäcfj=

fter, ihr Vruber mar.
®iefe Stacht bermocpte gatob lange nidEjt

eingufdjlafen. ge langer er über biefeê problem,
mit bem er fith biStjem nie abgegeben, befdfäf=
tigte, befto intereffanter unb reicher ïafit eS ihm
bor. ©S füllte baS fiebert nicht auS, menn man
al§ Kaufmann ïjinter bem $ßulte ftanb unb
Qahl um gapl inS Hauptbuch eintrug. ©S ge=

nügte nicht, nur für fidj gu fargen, fidh für bie
eigene 5ßerfon gu intereffieren, benn baS fieben
mar biet ïompligierter, biet größer unb uner=
grünbtidjer. SIrm unb reich, hoch unb tief ftan=
ben fidf gegenüber, be'fämpften fid), aijftatt fidh

gu fudhen, gu berühren unb gu finben. ©er
®Iaffenïarnpf nahm Bebrobjlic^e gormen an unb
feine Urfadje mar gum größten ©eil bie ©Ieidj=
gültigfeit alter gegen alte.

©rft gegen ben SRorgen fdhlief gaïob ein,
unb am SRorgen ermachte er mübe unb fehlest
gelaunt, geigt mürbe mieber bie ©retmüpie
beginnen, mieber ber ßampf umS ©afein, ber
Äarnpf beS Stärteren gegen ben Sdjmachen, ber
unterliegen muffte, menn man felber fteigen
tooÏÏte. SBie gaïob an feinem gemahnten ißlahe
faff unb arbeitete, trat fein ©Ijef auf ihn gu.

„betreiben Sie biefe Seute unb laffen Sie
eS nur gur Sßfänbung ïommen, menn bie Va=

gage nicht begaïjlt, iperr Stilmer."
©er ©pef ging unb bie ©üre gu feinem 3ßri=

batïontor fiel hinter ihm hart unb laut inS
(Schloff.

Vor gaïob tag ein gangeS Vünbel befc(jrie=
bener Settel, lauter unbegahlte ^Rechnungen flei=

ner Vürger, bie nun bebrängt merben fällten.
®r las Staute um Staute. ®a fiel fein Vtid auf
ben Stamen grip ^äubi, Spegierer.

itßar baS nicht ber tpäubi, bei bem er 3int=
mer unb grüpftiid hatte? SCber natürlich! ©aS
mar boch ein pergenSguter, rec^tf t^iaf ferier
SRenfdj, bem fein ©efchäftcpen menig eintrug,
fa baff er nod) gmei Qirnmer untermieten muffte.

„©er ift auch frein Stücpfter", raunte eS in
ihm. Stafdj entfdhloffen erhob fidh gaïob unb
ging inS Sßribatfontor.

„2BaS gibt'S $err Stttmer?"
„©ntfdjulbigen (Sie, iperr ©ampert. geh

möchte Sie nur fragen, ob bent ^äubi nicht
einige Sßodjen (Stunbung gemährt merben

ift berat mein Sîâdffter?

ïonnte? geh ïenne ihn als arbeitfamen braben
SRann, ber fepmer burepmuff."

©er ©pef f(haute bermunbert unb miffbil=
ligenb auf feinen Stngefteltten, ber fidh perauS=
nahm, ihm brein gu reben.

„Vraber arbeitfamer SRann? SRag fein,
ïûmmert mich aber nicht, geh ïann mich mahr=
lieh nicht über feben ®erl erïunbigen unb muff
gufeheit, baff id) gu meinem ©elbe ïomme. SBenn
Sie biefen SRonfieur ipäubi ïennen unb fidh

feiner annehmen motten, bann ermahnen Sie
ihn nur, bie Stedjnung unbergüglid) gu beglei=
chen. ©efepäft ift ©efd)äft!" —

©abei fepauten ihn bie blaffen Stugen beS

©pefS hinter bem golbenen gmiefer berächtlieh
unb böfe an.

gaïob berneigte fidh unb begab fidh mieber

auf feinen Sßlafj.
©S mar boch nicht fo leicht, fictj um feinen

Stäüjften gu ïûmntern, mie er eS fidh foeben ge=

baept.
Um SRittag fpraep ga!ob Stttmer mit tpäubi.

©iefer mürbe bermirrt unb beteuerte feinem
Qimmerherrn, eS fei il)m gang unmöglich, biefe
acfjtgig granïen flüffig gu machen. ©aS brei=

jährige Sifeti fei lange ïranï gemefen unb habe
biet gefoftet, unb nun rnüffe er noch berfdjiebene
unauffd)iebbare Stnfdjaffungen für fein eigenes
Spegierergefcpäfichen machen.

„SBenn ber iperr ©ampert, ber reiche ®auf=
mann unb Vittenbefiper, mit einem armen
SRanne mie mir ïein ©rbarmen hat, fo fott er
mich halt betreiben."

©er Krämer ftanb gang trübfinnig ba unb
hatte SRütje, feine ©ränen guriid gu halten.

„Unb menn ich gpnen bie gimmermiete für
gmei SRonate gum Voraus entrichten mürbe,
$err tpäubi? ©arm tonnten Sie boch fren ©am=
pert befriebigen?"

„Stber lieber, guter §err Stttmer, baS barf
ich boch nicht, baS geht both nicht an."

©och Krämer lachte, ftraptte förmlich,
mar mie auS großer Stngft erlöft, unb mie nun
gafob ihm bier gmangigernoten in bie tpanb
briidte, ba fchüttette ihm biefer bie tpanb, rief
in bie ®ücpe nach feiner grau unb ergäfjlte ihx
freubefiraplenb, mie ihnen tperr Slttmer fo lieb
unb gut geholfen. Slttmer mar gang bermirrt.
©r hatte bisher nicht gemufft, mie motjl eS tat,
anbern gu helfen, fich anberer anguneljmen.
fRun fah et in bie leucfjtenben Stugen ber beiben
einfachen SRenfdjen, fat) ihren ©ant, unb eS be=

rührte ihn moljltuenb unb marm, als fei ihm

252 Edgar Chappuis: Wer

daß alle Menschen Brüder seien, direkt und am
auffalligsten nachlebten, denn sie suchten die Ge-
ringsten, die Verstoßenen und Verachteten auf,
gründeten Nachtasyle, Heimstätten für gefallene
Frauen, und ihnen war bewußt, wer ihr Näch-
ster, ihr Bruder war.

Diese Nacht vermachte Jakob lange nicht
einzuschlafen. Je länger er über dieses Problem,
mit dem er sich bisher nie abgegeben, beschäf-

tigte, desto interessanter und reicher kam es ihm
vor. Es füllte das Leben nicht aus, wenn man
als Kaufmann hinter dem Pulte stand und
Zahl um Zahl ins Hauptbuch eintrug. Es ge-
nügte nicht, nur für sich zu sorgen, sich für die
eigene Person zu interessieren, denn das Leben
war viel komplizierter, viel größer und uner-
gründlicher. Arm und reich, hoch und tief stan-
den sich gegenüber, bekämpften sich, apstatt sich

zu suchen, zu berühren und zu finden. Der
Klassenkampf nahm bedrohliche Formen an und
seine Ursache war zum größten Teil die Gleich-
gültigkeit aller gegen alle.

Erst gegen den Morgen schlief Jakob ein,
und am Morgen erwachte er müde und schlecht

gelaunt. Jetzt würde wieder die Tretmühle
beginnen, wieder der Kamps ums Dasein, der
Kampf des Stärkeren gegen den Schwachen, der
unterliegen mußte, wenn man selber steigen
wollte. Wie Jakob an seinem gewohnten Platze
saß und arbeitete, trat sein Chef auf ihn zu.

„Betreiben Sie diese Leute und lassen Sie
es nur zur Pfändung kommen, wenn die Ba-
gage nicht bezahlt, Herr Allmer."

Der Chef ging und die Türe zu seinem Pri-
vatkontor fiel hinter ihm hart und laut ins
Schloß.

Vor Jakob lag ein ganzes Bündel beschrie-
bener Zettel, lauter unbezahlte Rechnungen klei-
ner Bürger, die nun bedrängt werden sollten.
Er las Name um Name. Da fiel sein Blick auf
den Namen Fritz Häubi, Spezierer.

War das nicht der Häubi, bei dem er Zim-
mer und Frühstück hatte? Aber natürlich! Das
war doch ein herzensguter, rechtschaffener
Mensch, dem sein Geschäftchen wenig eintrug,
so daß er noch zwei Zimmer Untermieten mußte.

„Der ist auch dein Nächster", raunte es in
ihm. Rasch entschlossen erhob sich Jakob und
ging ins Privatkontor.

„Was gibt's Herr Allmer?"
„Entschuldigen Sie, Herr Gampert. Ich

möchte Sie nur fragen, ob dem Häubi nicht
einige Wochen Stundung gewährt werden
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könnte? Ich kenne ihn als arbeitsamen braven
Mann, der schwer durchmuß."

Der Chef schaute verwundert und mißbil-
ligend auf seinen Angestellten, der sich heraus-
nahm, ihm drein zu reden.

„Braver arbeitsamer Mann? Mag sein,
kümmert mich aber nicht. Ich kann mich wahr-
lich nicht über jeden Kerl erkundigen und muß
zusehen, daß ich zu meinein Gelde komme. Wenn
Sie diesen Monsieur Häubi kennen und sich

seiner annehmen wollen, dann ermähnen Sie
ihn nur, die Rechnung unverzüglich zu beglei-
chen. Geschäft ist Geschäft!" —

Dabei schauten ihn die blassen Augen des

Chefs hinter dem goldenen Zwicker verächtlich
und böse an.

Jakob verneigte sich und begab sich wieder
auf seinen Platz.

Es war doch nicht so leicht, sich um seinen
Nächsten zu kümmern, wie er es sich soeben ge-
dacht.

Um Mittag sprach Jakob Allmer mit Häubi.
Dieser wurde verwirrt und beteuerte seinem
Zimmerherrn, es sei ihm ganz unmöglich, diese

achtzig Franken flüssig zu machen. Das drei-
jährige Liseli sei lange krank gewesen und habe
viel gekostet, und nun müsse er noch verschiedene
unaufschiebbare Anschaffungen für sein eigenes
Spezierergeschäftchen machen.

„Wenn der Herr Gampert, der reiche Kauf-
mann und Villenbesitzer, mit einem armen
Manne wie mir kein Erbarmen hat, so soll er
mich halt betreiben."

Der Krämer stand ganz trübsinnig da und
hatte Mühe, seine Tränen zurück zu halten.

„Und wenn ich Ihnen die Zimmermiete für
zwei Monate zum Voraus entrichten würde,
Herr Häubi? Dann könnten Sie doch den Gam-
pert befriedigen?"

„Aber lieber, guter Herr Allmer, das darf
ich doch nicht, das geht doch nicht an."

Doch der Krämer lachte, strahlte förmlich,
war wie aus großer Angst erlöst, und wie nun
Jakob ihm vier Zwanzigernaten in die Hand
drückte, da schüttelte ihm dieser die Hand, rief
in die Küche nach seiner Frau und erzählte ihr
freudestrahlend, wie ihnen Herr Allmer so lieb
und gut geholfen. Allmer war ganz verwirrt.
Er hatte bisher nicht gewußt, wie wohl es tat,
andern zu helfen, sich anderer anzunehmen.
Nun sah er in die leuchtenden Augen der beiden
einfachen Menschen, sah ihren Dank, und es be-

rührte ihn wohltuend und warm, als sei ihm
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etmag gang Befonberg ©cföneg guteil gemorben.
SSon biefent Sage an mar bag 23erfättnig

beg Qimmerferxn Stiïmer gux gamitie ipäuBi
ein gang anbereg, ein freunbtidjeg unb ïjerg=

tidjeg. @ie taten ifm atteg gutieBe. grau
IpäuBi fdjaute mefrmatg am Sage nacf, oB bex

Öfen audj gut Bxenne, unb am ©arnftag anex=
Bot fie fid), bem Iperrn bie ©trümpfe gxt fticfen.
©g Softe fo biet, menn man fie augmärtg in 3te=

paxatur geBe unb fei meift audj nicfjt fo forgfät=
tig gemacft.

2ln bex Söafnfofftrafje ftanb nod) immex bie

alte Qeitunggfrait. gafoB taufte ifr faft täglicf)
etmag aB, unb bex gnbatibe grüjjte ifn nun
jebegmat, toemt ex boxBeiging, bod ©frerBie=
tung unb ©anfBarfeit. llnb gafoB, bex ïeine
greunbe in bex ©tabt Befafg unb ftdj oft recft
einfam gefüllt, empfanb nun biefe ©rüfje bex

kleinen, bex ©eringen mie einen SSrubergritfs,
mie eine SBofttat, unb bag Seben fcfien ifm biet
reicfer unb mextboltex, biet fcfünex, atg borfer,
too ex nux ficf gelebt unb ficf nie um bag SBoft
unb 2Bef bex anbexn, feinex fftädjften gefüm=
mext fatte.

QBie eraiet)en atir unfere timber 311 ffarften 5Itetfcf)en?
Sßex ftaxï ift, ftarf an SeiB unb ©eele, ift

gut baxan. 2Bem biefe ©aBe herliefen ift, bex

Befift eine gute SBaffe im Sïampf beg SeBeng.
9iie faBen mix bieê jo empfunben, mie jeft in
biefex Qeit, ba alle unfexe ©eeten= unb SeiBeg=

fräfte angefbannt unb an fie bie föcfften 2tn=

foxbexungen geftettt merben. Söix fimnen nux
immex unb immex miebex baxum Bitten, gib
ung ein ftarfeg, mutigeg iperg, bafj mix atCeê

bag ïxaftbott gu txagen bexmögen, mag ung
aufexlegt mixb. ltnb menn mix fdjmerggerrif=
fen, forgenfdjtoer, biiftexex 93oxfteIIungen boit
auf unfexe junge, fröftidje ®mberfdjar Bliden,
bann exgxeift ung unmittfürlidj eine Stngft.
Ipafie idj fie aucf genugfam gemappnet unb ge=

ftaftt filx atteg bag, mag für fie im Qeitem
jcfofje ruft?

©ann fteigt mot)! bex feifje ÏBunfdj in ung
empor, bafj eg ung ntöglid) fein rnödjte, ifnen
burdj unfexe ©rgiefung ein fotcf ftarfeg, mu=
tigeg Annexe» gu berteifen, baf) itjnen bexeiitft
®raft innemotjne, nicft unter bex SSucft bex

©reigniffe gufammenguBredjen, menn aucf
itinen einmal auferlegt mürbe, Sifntidjeg, mie
mir in jefigex Qeit gu buxcfteBen.

©tüdlidj ift berjenige, bem fdjon in fritfefter
Sïinbfeit bag SSetoufjtfein bafür aufgegangen,
bafj Bei Biofem untätigem Kammern unb ®Ia=

gen bie ^ümmexniffe nur um fo fdjmerer gu
tragen finb. Unb nod) gtüdtidjer ift ber baran,
ber fdjon fxüt) gelernt fatte, bajj eg feinen ®itut=
mex, feine ©oxge gibt, bie nicft burcf tatfräf=
tigeg Ipanbetn einen Sßanbel erfafren fönnten.
©iefe SeBengmafxfeit fann einem jungen 3Jten=

ftfenfinbe niäjt fxüt) genug eingeprägt tnerben.
ïtimmermeljr fott beut ^inbe jeine foxglofe
^ugenb buxd) triiBfelige 33orfteIIungen Per*
büftext mexben. §I6ex eê gibt in ber SKnber=

ftuBe taufenbertei ©elegenfeiten, um bag Äinb
gu üBen, fleine Sîûmmerniffe, ober ein ©djmerg=
gefütjl, eine ©nttäuftfung ober einen ärger I)et=

benfaft unb getaffen auggufatten.
©er befte Setjrmeifter ift IjierBei natürlitf

bag eigene SöeifpieL ©ine Sttutter, bie Bei ber
gcringfügigften iBerantaffung in ©xänen aug=

Bricht, ober fitfi QornaugBrüdjen tjingiBt, bie

aufer fitf gerät, meil ifr ein iöorfaBen mifriet,
bie fafjunggtog gufamntenBriift, menn ein Xtn=

glüd naijt, anftatt botter ©atfraft ben Stnfturm
auggufalten, mirb nic§t fo Ieid)t aug ifren Stin=
bern ftarfe, mutige SJtenfdjen, bie gemappnet
finb für beg SeBeng ©türme, tjerangietjen.
©enn mie foil ben SKnbern ber ©inn bafür auf=
getjen, menn fie an itjrer llmgeBung fein 23or=

Bitb fatten, bem fie nacheifern, naifteBen fönn=
ten?

©g ift gemif niift teicft, ben ®inbern gu
SieBe ficf gur ©etaffenljeit gu gmingen, menn
©cfidfalgfcftäge ernfter 2trt fereinBrethen. 2tBer
Bei ben fteinen, nid)tigen Sltttägticfifeiten SDÎei=

fter feiner fetBft gu Bleiben, iff nidjtg ilBcr=
menfthlicfeg unb ftärft bodj bie steinen, bie

ifren SSorBitbern fo gern nacheifern, unBelmtft
gur Üfachafmung.

2tn ber SIrt, mie ein 5£inb ficf geBerbet,
menn il)m irgenb etmag nicht nach SBunfcEj geft,
fann man oft 3üuffdjlüffe auf feine ©rgietjer
ntadien. 2Ber ficf fetBft Bei ber geringfügigften
©etegenfeit gefen tä^t, mie fönnte er bon fei=

nem ^inbe 2tet)errfcf)ung ober ©eetenftärfe er=

martert, ©in S)inb, fo jung eg audi fein mag,
fann, foBatb fein Stegriffgbermögen nur eini=
germafjen entmidett ift, fefr moft fifon ein ©e=

fitfi bafür Befommen, bafj eg feine fübfdje
©igenfdjaft ift, anftatt gu berfudjen, ficf fetBft
git fetfen, Bei jebem fteinen Xtnfatl fitf= unb
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etwas ganz besonders Schönes zuteil geworden.
Von diesem Tage an war das Verhältnis

des Zimmerherrn Allmer zur Familie Häubi
ein ganz anderes, ein freundliches und herz-
liches. Sie taten ihm alles zuliebe. Frau
Häubi schaute mehrmals am Tage nach, ob der
Ofen auch gut brenne, und am Samstag aner-
bot sie sich, dem Herrn die Strümpfe zu flicken.
Es koste so viel, wenn man sie auswärts in Re-

paratur gebe und sei meist auch nicht so sorgfäl-
tig gemacht.

An der Bahnhofstraße stand noch immer die

alte Zeitungsfrau. Jakob kaufte ihr fast täglich
etwas ab, und der Invalide grüßte ihn nun
jedesmal, wenn er vorbeiging, voll Ehrerbie-
tung und Dankbarkeit. Und Jakob, der keine

Freunde in der Stadt besaß und sich oft recht
einsam gefühlt, empfand nun diese Grüße der
Kleinen, der Geringen wie einen Brudergruß,
wie eine Wohltat, und das Leben schien ihm viel
reicher und wertvoller, viel schöner, als vorher,
wo er nur sich gelebt und sich nie um das Wohl
und Weh der andern, seiner Nächsten geküm-
mert hatte.

Wie erziehen wir unsere Kinder zu starken Menschen?
Wer stark ist, stark an Leib und Seele, ist

gut daran. Wem diese Gabe verliehen ist, der
besitzt eine gute Waffe im Kampf des Lebens.
Nie haben wir dies so empfunden, wie jetzt in
dieser Zeit, da alle unsere Seelen- und Leibes-
kräfte angespannt und an sie die höchsten An-
forderungen gestellt werden. Wir können nur
immer und immer wieder darum bitten, gib
uns ein starkes, mutiges Herz, daß wir alles
das kraftvoll zu tragen vermögen, was uns
auferlegt wird. Und wenn wir schmerzzerris-
sen, sorgenschwer, düsterer Vorstellungen voll
auf unsere junge, fröhliche Kinderschar blicken,
dann ergreift uns unwillkürlich eine Angst.
Habe ich sie auch genugsam gewappnet und ge-

stählt für alles das, was für sie im Zeiten-
schoße ruht?

Dann steigt wohl der heiße Wunsch in uns
empor, daß es uns möglich sein möchte, ihnen
durch unsere Erziehung ein solch starkes, mu-
tiges Inneres zu verleihen, daß ihnen dereinst
Kraft innewohne, nicht unter der Wucht der
Ereignisse zusammenzubrechen, wenn auch

ihnen einmal auferlegt würde, Ähnliches, wie
wir in jetziger Zeit zu durchleben.

Glücklich ist derjenige, dem schon in frühester
Kindheit das Bewußtsein dafür aufgegangen,
daß bei bloßem untätigem Jammern und Kla-
gen die Kümmernisse nur um so schwerer zu
tragen sind. Und noch glücklicher ist der daran,
der schon früh gelernt hatte, daß es keinen Kum-
mer, keine Sorge gibt, die nicht durch tatkräf-
tiges Handeln einen Wandel erfahren könnten.
Diese Lebenswahrheit kann einem jungen Men-
schenkinde nicht früh genug eingeprägt werden.
Nimmermehr soll dem Kinde seine sorglose
Jugend durch trübselige Vorstellungen ver-
düstert werden. Aber es gibt in der Kinder-

stube tausenderlei Gelegenheiten, um das Kind
zu üben, kleine Kümmernisse, oder ein Schmerz-
gefühl, eine Enttäuschung oder einen Ärger hel-
denhaft und gelassen auszuhalten.

Der beste Lehrmeister ist hierbei natürlich
das eigene Beispiel. Eine Mutter, die bei der
geringfügigsten Veranlassung in Tränen aus-
bricht, oder sich Zornausbrüchen hingibt, die

außer sich gerät, weil ihr ein Vorhaben mißriet,
die fassungslos zusammenbricht, wenn ein Un-
glück naht, anstatt voller Tatkraft den Ansturm
auszuhalten, wird nicht so leicht aus ihren Kin-
dern starke, mutige Menschen, die gewappnet
sind für des Lebens Stürme, heranziehen.
Denn wie soll den Kindern der Sinn dafür auf-
gehen, wenn sie an ihrer Umgebung kein Vor-
bild hatten, dem sie nacheifern, nachleben könn-
ten?

Es ist gewiß nicht leicht, den Kindern zu
Liebe sich zur Gelassenheit zu zwingen, wenn
Schicksalsschläge ernster Art hereinbrechen. Aber
bei den kleinen, nichtigen Alltäglichkeiten Mei-
ster seiner selbst zu bleiben, ist nichts Über-
menschliches und stärkt doch die Kleinen, die

ihren Vorbildern so gern nacheifern, unbewußt
zur Nachahmung.

An der Art, wie ein Kind sich geberdet,
wenn ihm irgend etwas nicht nach Wunsch geht,
kann man oft Rückschlüsse auf seine Erzieher
machen. Wer sich selbst bei der geringfügigsten
Gelegenheit gehen läßt, wie könnte er von sei-
nein Kinde Beherrschung oder Seelenstärke er-
warten. Ein Kind, so jung es auch sein mag,
kann, sobald sein Begriffsvermögen nur eini-
germaßen entwickelt ist, sehr wohl schon ein Ge-

fühl dafür bekommen, daß es keine hübsche
Eigenschaft ist, anstatt zu versuchen, sich selbst

zu helfen, bei jedem kleinen Unfall hilf- und
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